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Altenbildung
Notwendigkeıt, Voraussetzungen, Ertordernisse

ber Altern und Altseın haben Geriatrıe un Gerontologıie eın reiches wissenschaft-
lıches Material erarbeitet un den Altersproblemen Interessierten ZUr Auswer-

LUunNg, Überprüfung, Fortführung vorgelegt. Zunächst Lat dies die medizinische Alters-

forschung, die schon MIt dem 7zweıten Drittel unseres Jahrhunderts begann Hıer STan-

den die biologischen, physiologischen un: hygienischen Aspekte des Altersphänomens
1mM Vordergrund un damıt natürlich organge des Abbaus un Zustände der An-

fallıgkeıt un des Vertfalls. Eınen Gesamtaspekt der Altersperiode versucht schon 1943

der Mediziıiner Vischer geben, nachdem Jahre lang als Arzt Basler
Altersheim tätıg W arlr (Das Alter als Schicksal un Erfüllung, Basel Er würdiıgt
auch die posıtıve Seıite des Alters als Auftrag menschlichen Daseınns. Gleichsam als Mot-

des Alters stellt den Band den Ausspruch Solons: „Lernend ohn Unterlaß
schreit ich 1m Alter voran.“

Seıit der Jahrhundertmitte, also seitdem eıne ständıg wachsende Schicht alter Men-
schen als Folgeerscheinung VO  $ Wissenschaft, Technik un Industrialisierung 1n uUunNnseICI

Gesellschaft oibt? un S1€e 1ın dieser hohen Zahl markant ZUrLP Sıgnatur unserer eıt

gehören, erfolgen 1 Bereich der Gerontologıe 1 eigentlichen Sınn zunehmend w1ssen-
schaftliche Untersuchungen insbesondere VO  ' der Psychologie un Soziologie her und
mıittels ihrer Vertahrensweisen. Traditionell-biedermeierliche Vorstellungen V © idyl-
lischen Alter la Ludwig Rıchter, die in Schullesebüchern, 1ın der Volksliteratur und
auch 1n pastoralen Betrachtungen aller Art eın kaum kontrolliertes Heimatrecht hatten,
wurden NUuU  =) VO  - seıten der Wissenschaft un: MI1t iıhrer Autorität MmM1t den Fakten der

Gegenwart konfrontiert; diese ließen defizitäre Momente, Depravatıon un: Diısenga-
gement des höheren Lebensalters deutlich, Ja VO  . gewissen theoretischen Ansätzen her

092 übermäfß:g hervortreten.
Gegenüber den unstiımmıgen Auffassungen VO Alter als einem idyllischen Daseın

Lraten 1U  — falsch verallgemeinernd un zudem AUuUSs der Blickweise des Vitalismus un
Sozialısmus nıcht selten ideologisch vertärbt gegenteilige Auffassungen VO Elend
der Altersexıistenz 1mM Lebensvollzug un 1m wirtschaftlichen, gesundheitlichen, seeli-
schen un sozialen Lebensstandard 1n den Vordergrund der öffentlichen Meınung. Dıie

1938 Zeitschrift für Altersforschung, ab 1960 Zeitschrift für Alternsforschung.
Vgl D 47 Nell-Breuning, Das Alter 1m Autbau der Gesellschaft, 1in dieser Zschr. 178 (1966)

214—-224; Bleuel, Ite Menschen iın Deutschland (München 1972, Ort eıtere Lıteratur).

548



Altenbildung

Aspekte der Altenfürsorge, ıhre Anstrengungen und Anforderungen begünstigen diese
Entwicklung. ıne Veröftentlichung WwW1e „UÜber das Alter“ VO  e Jean Amery (Stuttgart

der 1n se1ınen Essays das Alter lediglich als eın menschliches Ärgern1s, als mensch-
liıche Vergänglichkeit un menschliche Daseinsverengung begreifen VvVeErmaßg, scheint
angetan, eın solches Fazıt bestätigen. Der ortgang der alterssoziologischen ? un
sozialpsychologischen Forschung hat allerdings „das Stereotyp VO generell einsamen,
kranken, unzufriedenen, AausSs der Gesellschaft ausgeschlossenen alten Menschen wıder-
Jegt“ (Neues Lexikon der Pädagogik L 36)

Die Alten sind, mu{fß festgehalten werden, keineswegs ıne kohärente oder auch
NUrLr homogene Gruppe, sondern xibt starke Differenzierungen 1n Verhalten un
Status nach Familienstand, Gesundheitszustand, Sozialschicht un Herkunft. Es be-
steht somıt dringender Anlafs, besonderen Bedürfnissen nıcht alleın durch verbesserte
sozialpolitische und altenfürsorgerische Aktionen nachzukommen. Darüber hınaus sind
weıtere wissenschaftliche und praktische Überlegungen un Inıtiatıven 1n der Altenbil-
dung notwendig. Es herrscht hiıer unverkennbar starker Nachhol- un Förderungsbe-
darf, un WAIAar für Altenbildung 1m institutionellen un funktionalen Sınn wıe auch
für die Weitergabe gesicherter und Nne  C WONNCHECI Verfahrensweisen Verantwort-
lıche, se1l bereits Mitwirkende, se1 noch Interessierende. Damıt 1St die
Ortsbestimmung VO  w Gerontagogik innerhalb der Gerontologıie vollzogen. Ihre Wert-
bestimmung wiırd sıch noch ergeben.

Gerontagogik

Den Begriff „Gerontagogık“ hat ohl Friedrich Bollnow als erstier gebraucht un
WAar 1mM Sınn einer wissenschaftlichen Lehre VO der Altenbildung und ihrer Praxıs.
Gerontagogik 1St zugleich eın eıgenes Gebiet 1m Bereich der Pädagogik 1mM allgemeınen
1nnn un hier MmMI1t der Andragogik, der Erwachsenenbildung, CNS verschwistert, freilich
auch VO  3 ihr 1n vielfältiger Weıse und 1n erheblichem Ma{iß unterschieden. Franz Pögge-
ler, der MI1t seiner „Einführung 1in die Andragogik“ einen entscheidenden Be1-

trag geleistet hat, deren Eigenständigkeıit einsichtig machen un s1e genügend
1n ıhrem Eıgensein abzuheben, hat sıch se1it 1964 1n üAhnlicher Weıse hinsichrtlich der
Altenbildung bemüht. Er hat auch veranlaßt, da{fß 1970 1mM uen „Lexikon der Päd-
agogik“ ZU ersten Mal Altenbildung als lexikalisches Stichwort wenı1gstens 1n eiınem
kurzen Artikel umriıssen wurde, und WAar VO Autor dieses Beıitrags (der selbst noch
seine Impulse VO  e der „Gestaltenden Erwachsenenbildung“ der Weimarer Republik
bekommen un sıch se1t einem Jahrzehnt speziell auch unserer ematık zugewendet
hat) In der vorhergehenden Auflage des Lexikons 1952 kommt noch nıcht einmal der

Neuerdings findet sıch auch der Terminus „Gerosoziologıie“. Zur Lıteratur: Tews, Soziologie
des Alterns, un (Heidelberg
4  ' „Das hohe Alter“, 1in Neue Sammlung Jg (1962)
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Ausdruck Altenbildung VOT, auch nıcht 1n dem umfangreichen Artikel „Erwachsenen-
bildung“ VO  e eorg Raederscheidt.

Für ıne Dreigliederung: Pädagogik Andragogik Gerontagogik entscheidet sıch
auch Horst Rupprecht (Lernen für das Alterwerden, Heidelberg 1mM ausdrück-
liıchen Anschluß Gerhard-H. Sıtzmann Lernen für das Alter, Dießen 1970 und
gleich dem Niederländer ten Have. Rupprecht konstatiert ZU Stand der Proble-
matık 1972 „Die sich hier eröftfnenden Fragestellungen beginnen eben erst 1n den In-
teressenhorizont der Erziehungswissenschaft gelangen. Eın ähnlicher Prozeß, W1e
er VOL eLWwW2 ZWanZzıg Jahren, also Begınn der fünfziger Jahre, 1n der Andragogik
eingesetzt hat, 1St für das Forschungsgebiet der Gerontagogik erwarten.“ Aut der
Grundlage der Arbeiten VO  - Neumann, Lay, Fischer, Lochner un: oth mi1t ıhrer
experimentellen Pädagogik un: Didaktık un: mMi1t dem Gemeinschaftlichen als padago-
gyischem Prinzıp un pädagogischem Wert häalt eın PASCHES Vorankommen der emp1-
rischen Forschung für durchaus möglıch, „ WE sıch namhafte Wissenschaftler mMi1It ihren
Instituten dieser Fragestellung annehmen“.

Es erscheint notwendig, daß die Gerontagogik gegenüber den erstaunlichen Leıistun-
SCn der Alterssoziologie un der Sozialpsychologie 1n der Bundesrepublik aufholt,
mal VO den Vereinigten Staaten, die Sıtuation Ühnlıch 1St; Hilfestellungen höch-

Zanz begrenzt erW. siınd. Jedenfalls 1St dringend der Zeıt, daß die
Erziehungswissenschaft sıch der Gesamtproblematık einer Gerontagogik als solcher -
nımmt un dafß S1€ für die Endphase des menschlichen Lebens die entwicklungspsycho-
logischen Gegebenheıiten, die Möglıichkeiten VO  e} Bildungsprozessen un: der Aktualı-
sıerung VO  ; Bildsamkeit durch „existentielle Konzentration“ (Erich Weniger) der Ver-
antwortlichen auf die hıer un jetzt empfundenen Nöte, Sorgen un Aufgaben SOTS-
fältig untersucht.

Als Fachausdruck für iıne empirisch orjentierte Altenbildung schlägt Hans Mieskes
1971 „Geragogik“ VOTL. Ihre Aufgabe sieht anderem 1in der Erforschung des

pädagogischen Anteıls Vorgang des Alterns, 1in eıner pädagogischen Prophylaxe,
1n eiınem differenzierten System geragogischer Methoden un Hiılfsmittel, 1n eiıhem

praktikablen System speziell geragogischer Einzelzuwendung un: Gruppenarbeit, end-
lıch un besonders wichtig in einer gezielten Ausbildung VO Geragogen un darüber
hinaus 1n einer begleitenden geragogischen Ausbildung aller Pädagogen. Dem bleibt
VOT allem anzufügen, da{ß 1er der Sozialpädagogik der Sozialen Fachhochschulen ine
NEUEC Disziplin zuwächst.

Dies also 1St die theoretische Gegenwartslage der Geronjcagogik, die immer noch als
bloße Ausgangslage werten 1St Immer noch ne1gt 83803  e dazu, die Fähigkeiten der

ö Geragogik ıhr Begriff un ıhre Aufgabe innerhalb der Gerontologie, In : Aktuelle Gerontologıe,
Jg 1’ Geragog1ik Pädagogik des Alters und des alten Menschen, in Päd Rundschau Jg (1970)
Vgl auch Vath, Das Altern lernen (Hannover 1973, Ort sorgfältiges Literaturverzeichnis), ferner:
Recktenwald, Autonomes und kompetentes Verhalten: Lernziel eiıner Weiterbildung alterer Menschen, 1n :
Anpassung der Integration onn
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alternden Menschen unterschätzen Immer noch 1ST VOTL allem nıcht ausreichend C1-

taßt, WI1e sehr un: welcher Art hier bildnerisch transıtorıische un: kompensatorische
Funktionen verwirklicht werden könnten, den durch harten Lebenslauf un
ıhre rühere Lebenssituation benachteiligten alteren Menschen gECIBENELICN Beistand
leisten, damıt S1C ıhr etztes Lebensdrittel genügend un Verhaltensweisen
entwickeln die 1Ne gemäße Antwort auf ıhre Lebenslage bilden Wer siıch seiINECN

Entwicklungsmöglıichkeiten vernachlässigt hat oder durch die Zwänge des Lebens be-
nachteiligt wurde, 1ST Alter un gerade uUuNseTrer Gegenwart „davon bedroht, —

zufrieden, weltunsıcher ressentimentbestimmt werden“ (Vath) Der alte Mensch
sollte doch gerade 111e Zustimmung ZUT Welt finden un 7A8 Zufriedenheit Zu T1e-
den wahrhaft INI1T Gott un Welt versöhnten Selbst gelangen

Von da AaUsS$s muß sozlalpolıtisch gyesehen Altenbildung nıcht zuletzt 1NC Forderung
der Werktätigen seıin un auch der Frauenverbände, für diese unseIeIn Zusammen-
hang iınsbesondere IMN ezug aut die früheren Famıilienmütter der heutigen alten
Generatıon Es äßt sıch auch nıcht übersehen, daß diese (seneratıon auf C1N hohes
Alter nıcht vorbereitet Wr un: nıcht vorbereitet wurde Es liegt hier also 1E große
Aufgabe ZzZum Beispiel auch für das Bemühen der Wohlfahrtsverbände? das nıcht
betulichen Altennachmittagen und LUr unterhaltenden Altenclubs enden darf In erstier

Lınıe hat die Kirche bei den Möglıchkeiten ihrer Infrastruktur die Verpflichtung, sich
der Lebensbildung alter Menschen anzunehmen Sıe LUtL bereits durch die Errichtung
VO  > Altenwerken 8 Die Notwendigkeit der Altenbildung sollte nachdrückliıch und MOS-
lıchst rasch 1115 allgemeine Bewußtsein gelangen und ıhre Verwirklichung sollte An=-
oriff SCHOINMECN werden. Das bedeutet auch 4S Revısıon der Altenbildung.
Kulturkritische rwagungen un gesellschaftsverändernde Wırkungen ® sınd 1inNe NOL-

wendige Folge

Trainıng der geISLISCN Leistungstähigkeit

Aus solcher FErkenntnis heraus Altenbildung schon heute ıcht lediglich bilden-
des Tun MI alten Menschen Auf der Grundlage sorgfältiger psychologischer Unter-
suchungen betont SIeE VOL allem die Vorbereitung schon während der eıt des Alterns
auf die eit des eigentlichen Altseıns, weıl damıt Altenbildung ı CENSCICH Sınn VO  =)

vornherein ı der rechten Disposıtion erfolgen kann.

Vgl hierzu das Handbuch für die Altenarbeit der ath Arbeitnehmerbewegung (Köln
Sonderhefte Altenbildung IMN1T Beıtrag VO'  ; Pöggeler, Bildung fur das Alter) un: Aktuelle

Fragen der Altenhilte (1972) der Zeitschrift arıtas
Vgl Stietvater Unser Altenwerk Eıne Handreichung für Altenseelsorge un!' Altenarbeit den

Pfarrgemeinden (Freiburg Fuür den evangelıschen Bereich Becker, Alter doch dabe!i!
der Reihe Diıenst der Gemeinde (Stuttgart

Vgl azu Nıtsche Das VErgECSSCHNC Alter (München Sıeber, Die Altersrevolution (Köln
Grubbe, Verschenkte Jahre (Berlin
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Auf die Bedeutung VO Tramıng un Stimulation für geistige Fähigkeiten gerade
1mM höheren Alter hat soeben wieder Ursula Lehr aufgrund methodisch abgesicherter
Untersuchungsbefunde des etzten Jahrzehnts hingewiesen 1 Sıe stellt fest: ”  ın Ab-
bau un: Verlust geistiger Fähigkeıiten MU: nıcht unbedingt miıt dem Alter einhergehen
un ISt, sofern festgestellt wiırd, 1 Normalftall keineswegs als irreversibler Prozeß
anzusehen, dem der Alterwerdende machtlos ausgeliefert 1St  « Sıie hat schon 1972 dar-

gelegt, daß die Veränderung der geistıgen Leistungstähigkeıit 1m höheren Alter VON

eıner Vielzahl VO  - Faktoren bestimmt wırd, VO  3 der Ausgangsbegabung, der öhe
der Schulbildung, dem Gesundheitszustand, VO Erleben un Verarbeiten spezifischer
Grundsituationen des Lebens un: überhaupt VO  3 biographischen Gegebenheiten 1 in
erheblichem Ma(ß auch VO  $ der Nutzung der geistıgen Fähigkeıiten während des Br-

wachsenenalters, wobej dem Stimulationsgrad der Umgebung un dem Trainingsfak-
LOr des Berufsalltags wichtige Bedeutung zukommt. Wo alles laufenden Band, nach
Schema un Routine geht un Umstellungen aum erforderlich sind, lassen sıch
ehesten Abbauerscheinungen erkennen. Hıer ware anzumerken, dafß Bildungsurlaub
für Menschen 1n solchen Tätigkeiten auch AaUuSs dieser Sıcht begründet ST

Für die Reaktivierung geistiger Fähigkeiten 1m höheren Alter 1St der Stimulations-
orad der Umgebung nach Untersuchungen VO  ’ Bennet un Weinstock Aaus den Jahren
1968 un 1969 erwıiesen. Man konnte be1 75jährigen, die 1n ıne anregende un ZUr

eigenen Aktivıtät ermunternde Umgebung kamen, iınnerhalb eines Jahres ine be-
trächtliche Zunahme geistiger Fähigkeiten feststellen, un ZW ar recht deutlich 1mM Ver-

yleıch jenen Gruppen, die 1n einem mehr auf Betreuung eingestellten Heım lebten.
Loeb un Sılverstone haben 1ın einer kürzlich veröffentlichten Studıe über eın Pro-

a MI1t 80—-96jährigen Patıenten nachgewiesen, da{fß 10324 in vorgerücktem Alter
durch ausreichende nregungen taktiler, audıtiver, visueller un geschmacklicher Art

eindeutige Erfolge ur Verbesserung des Wohlbefindens und, damıt verbunden, der
intellektuellen Fähigkeiten eintreten. Das sollte als Komponente einer funktionalen,
also eıner mehr beiläufigen, aber ständig in die Lebensvorgänge einfließenden Alten-
bildung aufmerksam beobachtet werden. Wıe Lehr meınt, mü{fßten diese Erkenntnisse
bei /Zimmer- un Heimeinrichtungen praktischen Konsequenzen führen. uch der
Arzt sollte s1e 1n se1inen Therapıieplan einbauen. Unausgesetzte geistige Aktivıtiten
mussen während des Alters W 1e schon vorher dazu beitragen, dafß der gealterte Mensch
nıcht ein reduzierter Mensch wırd. Das Afßt sıch eLtwa 1m gleichen Ma{ verhindern, w1e
daß eın kranker Mensch wird, also nıcht in jedem einzelnen Fall, 1aber doch in weıt
erheblicherem Ma{l als bisher.

10 Lehr, Probleme der Erhaltung un: Reaktivierung geistıger Fähigkeiten 1m Alter Lernen für das
Alter, In Krankendienst, Jg. 45 (Freiburg, Junı OTrt auch Szekely, Altern Leben lernen,
sterben lernen.
11 Auf die Bedeutung des biographischen Oments hat csehr früh Miıchel hingewilesen: Der Prozefß
Gesellschaft CONLIra Person (Stuttgart Zur biographischen Betrachtungsweise unseTrer heutigen 'Al-
tengeneratıon 1n ihrem Selbstsein vgl Reisch, Wır Alten 1im Spannungsfeld unseTrTeT Gesellschaft, In:

Anpassung der Integration onn
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Das Alter ıne Urtorm des Menschlichen

Da der alternde Mensch keineswegs un schon Sar nıcht VO  e} vornherein ein redu-
zierter Mensch 1St, mu{ auch den Jüngeren Menschen deutlich werden. Man muf{fß ihnen,
beginnend schon be] der Jugend, ın gyee1gneter Weiıse Informationen vermitteln un
S1e in eınen VO  w beiden Seıten benötigten Kontakt un einen posıtıven geistıgen Aus-
tausch bringen. Aufgabe dieser Dımension VO  e Altenbildung 1St CD, das richtige Bıld
VO Alter un speziell VO  - seiner Sıtuation 1ın der Industriegesellschaft geben un
das Alter zugleich als eın Urphänomen des Lebens 13 un ıne Urtorm des Mensch-
lichen sıchtbar werden lassen. Es 1St AaUus der menschlichen Gesellschaft wen1g
wegzudenken w1e der Mensch als Mannn un als Frau, als Kınd, als Junger Mensch und
als Erwachsener auf der Söhe der Aktivität. In der Fabel] VO Fuchs un: VO Wolf,
der die Stärke des Menschen nıcht gelten lassen will, 1St 1LUTLr 1ne schlaue Lıst, wenn

der Fuchs das ınd als jemanden bezeichnet, der erst eın Mensch werden will, un den
Alten als eın Wesen, das einmal ein Mensch Wa  — In der Leistungsgesellschaft 1St aber
diese Meınung, WEn auch nıcht immer Zanz offen ausgesprochen, weıt verbreitet. So
oilt CS, mi1t der Vermittlung der Gegebenheiten un der Lebensumstände des höheren
Alters die rage nach dem Sınn dieser spaten Jahre überzeugend beantworten. Die
Formulierung Anton Szekelys, der AUS der Schule VO  e’ Peter Wust kommt, 1St auch
Jungen Menschen 1n der heutigen Welt einsichtig: „Der Sınn und die Aufgabe des
Alters 1St die Rückkehr Aaus allen Entiremdungen 1n die Eigentlichkeit der persönlichen
Exıstenz.

Damıt 1St der eigentliıche Sınn aller Altenbildung gekennzeıichnet. Die Altenbildung
ezieht sıch wesentlich auf ıne Urform menschlicher Exıstenz. Daher annn ıhr letzt-
ıch LLUL eın anthropologisches, also eın yanzmenschliches Prinzıp zugrunde liegen. In
iıhrer personalen Ausrichtung erstrebt s1e die ständige, Jeweıils ANSCMESSCHNEC Weiıterbil-
dung der Aaus dem durchwalteten Lebensraum un Aaus der Lebenserfahrung erreichten
Lebensform. Soz1al verstanden zielt S1€e auf ıne wachsende Humanıtät 1ın der Gesell-
schaftskultur. Es se1 noch hinzugefügt: Fuür alles Geschehen 1in diesem Bereich 1St mi1ıt
und 1n seinem Humanum gleichermaßen das Christliche gegenwärt1g, WEeNnNn dies (ze
schehen sıch 1m Geist Jesu ereıgnet.

Altern un: Altsein erfolgen 1n einer säkularisıerten un industrialisierten Gesell-
chaft un haben VO  a daher ine spezifische orm Altenbildung und Altenseelsorge
mussen das 1in ihren Inıtıatıven eachten. Dıieser Lebensabschnitt darf nıcht sehr
und keinestalls ausschliefßlich als Hinführung elner jenseıtigen Zukunft gesehen WeI-

den egen dieser Sıcht stößt etwa2 Robert Svobodas „Altenseelsorge“ (Donauwörth
VO  e’ seıten der Altenbildung öfters auf Wiıderspruch. Wenn die Altenpastoral

12 Dazu: Schenda, Das Elend der alten Leute (Düsseldorf Schulz, Dıiıe abgeschobene (‚ene-
ratıon (Wuppertal
U3 Vgl Woltereck, Das Alter ISt das 7zweıte Leben (Stuttgart
14 Dazu: Künkel, Dıie Lebensalter ena Guardini, Die Lebensalter (Würzburg
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zeitgerecht se1in will, mu{fß S1€, bei aller Wahrung ihres Eıgenwesens, CNS mM1t der Alten-
bildung kooperieren un deren Bemühungen nehmen. ıne konsequente und
tassende Altenbildung wird ımmer wieder auch auf die spezifischen Möglıchkeiten der
Altenseelsorge für die Lebenshilfe hinweisen 15. Stärker als Menschenleben schlechthin
bleibt das Alter Exıstenz 1m Angesicht des Todes In Gelassenheit und ohne Angstzu-
stände annn erst AUuUS Religiosität gelebt werden. Die Botschaft Jesu Christi o1Dt das
Vertrauen, da{ß die harte Verschlossenheit einer als begrenzt un endlich erlebten, aber
doch geliebten Welt aufgebrochen werden kann.

Dialog der Generationen

Primärer Auftrag der Altenbildung bleibt CS, der alten Generatıon 1n dieser eıit der
dauernden Übergänge den für ıhre menschliche Fxıstenz nötıgen Anschluß die Ge:

geNnWart vermitteln un: ıne posıtıve Kommunikation mıt der Gesellschaft, kon-
kreter DESAgT M1t den anderen Generationen sichern. Sie mMUu auch dazu beitragen,
da{fß die Alten die ıhr in der Gesellschaft zustehenden Mitwirkungsrechte wahrnehmen
können. So schwier1g den gegenwärtigen Umständen sein mMag, der „Common

zwischen den Generationen“ (Ortlieb) MU: 1in ausreichendem Maß gewährleistet
werden. In diesem Sınn mu{fß Altenbildung gerade auch be1 der Jüngeren Generatıon
wırksam werden. Eın ständiger, verständnisvoller, ZuL vorbereiteter Dialog 7wischen
den Generationen bleibt dringendes gesellschaftliches Ertordernis. Das ilt VOL allem
heute, die naturgemäßen pannungen 7zwischen den Generationen sıch 1in einer für
den Bestand der Gesellschaft gefährlichen Weıse verschärft haben Vor Podiumsdiskus-
s1ionen ELWA, dıe der notwendıgen Verständigung un der gegenseitigen Annahme
der verschiedenen Altersschichten dienen un deswegen allerorts angestrebt werden oll-
CM mu{fß gerade be] den teilnehmenden Alten die aAaNgZSCMECSSCHNC Haltung durch ENTISPIC-
chende Vorbereitung vermittelt werden. Sonst 1St die Lage nachher oft schlimmer als
UVOT.

Be1 solcher Gelegenheit wiırd Ja nıcht NUr vorausgesetZT, da{fß INa  > selber in der Alten-

erfahrung steht un Übersicht un Verständnis für die Befindlichkeit des Alters besitzt.
och wichtiger iSt, „daß INa  ' die Neıgung überwunden hat,; welche zr Groll
das Leben, ZU eid die Jugend, ZU Ressentiment das Neue treibt“ 1 SO
erweılst sich, verbunden mi1t der rechten Altersgeistigkeit, als wahrhaft hilfreiche al

rustung jene Altersspiritualıtät, die uerst MI1t sich selbst 108 Gericht gegangen“ 1St:
W 4S besagen soll; „dafß die Dınge Aaus den Verschleierungen des Geredes, AaUsS den Ver-

wırrungen durch Lüge un Gewalt herausgenommen un 1n die reine weder be-

15 Dazu: Alter Altern Altenpastoral (Wıen Brouwer, Neue Wege 1n der Altenpastoral
(Wıen die Sonderhefte der „Lebendigen Seelsorge“, Jg 11 (1960), 19 (1968) und 23 (1972)

Guardini, Vom Altwerden, 1 ! Der Lebensabend. Eıne Sendereihe des Westdeutschen Rundfunks,
hrsg. V, Mendelssohn-Bartholdy (Gütersloh
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stechende noch betrügende Wahrheitsmacht Gottes werden“. Solche Spir1-
tualıtät dart dann hoffen, der Spiritualität beim Partner begegnen.

Hıer wırd ganz besonders deutlich, W1e wichtig iSt, daß INa  =) auch 1 Alter die
Fähigkeit bewahrt, HENE geistige Bezüge gewınnen un für das auf uns Zukommende
often leiben, also 1m besten Sınn zukunftsverbunden sein So wiırd die Gegen-
WAart auch für die Alten ihre eigene eıt uch ıhr Recht auf Mıtbestimmung äßt sıch
dann leichter urchsetzen.

Das Zzwanzıgste Jahrhundert 1St gewissermaßen einem Jahrhundert der Neunzı1g-
jahrigen oder fast Neunzigjährigen geworden. An seiner Schwelle schon begegnet u1ls

die eindrucksvolle Gestalt apst £eOS ULE der mıiıt 93 Jahren allen seinen Vor-
angern se1it zweıtausend Jahren das höchste Alter erreıichte. Es macht für Siku-
lum keine Mühe, iıne lange un überzeugende Reihe VO  - Personen CNNCNMN, die
1n einem schr hohen Alter entscheidend miıtgeprägt haben, als Staatsmanner, Kirchen-
{ührer, Gelehrte oder Künstler. Solche herausragende Persönlichkeiten sind LLUL eın
Beispiel für die Leistungsfähigkeit der Alten Das sollte die Bestrebungen der Alten-
bildung ermutıgen, nıcht zuletzt be] dem Anlıegen, das Altenwerk möge eın Werk der
Alten selbst werden.

Bestrebungen, die Alten 1Ns gesellschaftliche, VOT allem 1Ns politische Abseits drän-
SCH, dürten nıcht unwıdersprochen hingenommen werden. Unsere eıt braucht die AUS

Erfahrung CWONNECNECN Überzeugungen der Alten un: die auf ıhren Zeitwert kontrol-
jerten Überlieferungen. Sıe mussen 1n die Gegenwart eingebracht werden, die
einer vielfach herrschenden positivistischen Anschauung keın unıformiertes, sondern eın
mehraltriges Geschehen 1St. Wo dieses Bewulfitsein tehlt un: INa  =) die Alten USZU-

schalten sucht, führen die Ordnungs- un Entscheidungsprozesse be] der auch für schr
Junge Menschen möglich gewordenen Mitsprache un ıhrer oft forcierten, nıcht
selten VO Geist pubertärer Opposıtion bestimmten FEinflußnahme ZUrFr „VECErantwOr-
tungslosen Gesellschaft“, die dann A ZU einem leicht zugänglıchen Aktionsfeld für AUtLO-

rıtär geführte Organısationen oder Bünde wiırd“ (Heınz Dietrich Ortlieb).
Weithin fehlt noch der richtigen Wertung des Alters un auch Anl richtigen

Selbstverständnis mancher alten Menschen. Zu viele sınd gene1gt, siıch VO  w der Wıirk-
lichkeit des Altseıns distanzieren ANSTAtt s1e akzeptieren. Das erweIlst sıch auch
daran, daß schon der Begrift Altenbildung als diskriminıerend empfunden werden
ann und daher mehr oder weniıger abgelehnt oder allenfalls LLUL MI1It Vorbehalten
ANSCHOMMECN wird. ıne kürzlich in Bremerhaven veranstaltete Befragung rachte
reilich das verblüftende Ergebnis, da{fß die alten Menschen mMit N1ULI geringen Ausnah-
INnen Bezeichnungen WwW1e Altenhilftfe keinen Anstoß nehmen un auch nıchts dagegen
hatten, WEeNNn S1e selbst als alt bezeichnet wurden. Der Jetzt SEIN verwendete Ausdruck
Sen1i0ren INa bei mancher Gelegenheıit angebracht se1n, doch ware verfehlt, ıhm
SOZUSageCN Monopolcharakter geben.
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Weıiterbildung

Dıie Weıiterbildung der alteren un alten Generatıon wurde erstit spat un 1n NUur

ungenügendem Umfang 1n Angriff 4  ININCN., Es bedart dabej der sinnvoll struktu-
rierten Kombination VO  e} staatlichen und kirchlichen Mafßfßnahmen, VO  - verbandlichen
un: privaten Bemühungen, überhaupt a11 der verschiedenartigen Formen, die bereits
erprobt oder in Modellen herausgestellt sınd, die versuchsweise angeboten werden oder
konzıpilert wurden 1 Weiterbildung 1St 1in vielfacher Weise möglıich. Am wirksamsten
enttaltet s1e sich dort, S$1e die vorhandenen, gegebenentalls auch organisch erwel-
terten Sozıalbeziehungen anknüpft.

Wenn sıch etwa 1n Freiburg un bald darauf 1n Karlsruhe innerhalb e1ines weıten
kirchlichen Angebots für die alteren Menschen auch ıne „Akademie der älteren Gene-
ratiıon“ gebildet un über einen ständıg interessierten Kreıis hinaus LCSC Teilnahme 5Cc-
funden hat, bestätigt das NUur, daß gezielte Angebote vorhandene Gruppierungen
ZuULE Aussicht haben, ANSCHOMUIM werden un: das Anliegen voranzubringen. Ne-
ben den durch den Lebenslauf Benachteiligten dürfen die Alteren mi1t besonderer ge1st1-
DC Regsamkeit nıcht VEISCSCH werden. urch solche eigene Veranstaltungen oll
natürlich keine Subkultur für die alte Generatıon postuliert werden. Sıe wollen viel-
mehr ihren besonderen Verhältnissen nach Zeıit, Ort, sensorischer Aufnahmefähigkeit,
geeigneter Auswahl Rechnung tragen. Wıe für die Jüngere Generatıon sind auch für die
Alten eigene Veranstaltungen 1n weıtem Ma{i angebracht, wobel treıilich das Interesse
für geeignete Angebote allgemeiner Art wachgehalten werden sollte.

Möglichkeiten indıvıidueller Weıterbildung, spezıell auch für den alten Menschen,
bıeten heute die publizıstischen Medien, eLIw2 Zenith: (Augsburg) als Monatszeitschrift
für die Zzweıte Lebenshälfte oder Sendereihen 1m Fernsehen un 1mM Rundtfunk. Diese
sınd vielfach 1n Buchtorm veröffentlicht un bieten für die Arbeit in Gemeinschaften
thematische Anregungen un interessanten Stoft Innerhalb der einzelnen Stoftgebiete
werden Familienprobleme ZUr eıt Intens1v Aaus der Sıtuation der alten Menschen be-
handelt 1

Dieser Beıtrag konnte un wollte NUur Grundlagen des Problems der Altenbildung
verdeutlichen. Wiıchtiges un Weiterführendes mufßte lassen. Er möchte aber
erreichen, dafß INntens1V, kritisch un nachdenklich ımmer wieder die rage gestellt
wird: Was meınt Altenbildung un WOZU betreiben WIr s1e? Und wIıe un: mi1t welchen
Inhalten sollen WIr s1e betreiben?

17 Gruppenarbeıit mMi1t äalteren Menschen (Freiburg Der altere Mensch 1in der Gruppe (Freiburg
Erfülltes Alter durch reicheres Erleben (Freiburg

15 Im Süddeutschen Rundtfunk: Der Ite Mensch 1n NMn Zeıt (Stuttgart un! Die Kunst, alt
werden München Gertrude und Thomas S5artory, Das Leben (München
19 Vgl das Werkhef „Grofßeltern als Erzieher“, hrsg. VO ath Bildungswerk 1n Zusammenarbeit MT
dem ath Altenwerk der Erzdiözese Freiburg 1975 Zu beachten ISE: daß es heute SOZUSascCIl zwelı
Generationen Großeltern gibt die noch „Jungen“ VO: 45 bis Jahren, un!: die 60—-80)jährigen. Diese
hat das Altenbildungswerk besonders anzusprechen.
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